
Bespred1ungéé
Auft ll diesen Gebieten stand Hoffmann rakteristik eın umfangreiches und 5
A Anfang der Aera, w4ar Weg- stematisches Mater1al Grunde “ gelegt
weiser und Wegbereiter. Als Musıiıker hin- worden ist. och dürfte die eigentliche

ist GE stark 1n der Vergangenheit rage, jene Komponisten ine
verwurzelt.‘‘ (S 259) Wır legen. das solche Wahl getroffen haben, welche sach-
Werk Hofimanns beiseıite in der Br- lich-musikalischen Gegebenheiten S1ieC 158 m

kenntnis, da{fß der eister eine jener Wahl bestimmter Tonarten veranlaßten,
taustischen Persönlichkeit darstellt, nach w1ıie VO otten se1in. Gewiß konnte das
denen die deutsche Geistesgeschichte nıcht alles 1n einer einzigen Untersuchung
eich 1St Dıe tfaustische Kraft brachte geleistet werden, und jeder einzelne Be1-
mi1t iıhrem Suchen und Rıngen, mit ihrem trag ZUr Klärung ist wertvoll. Es ist wohl
Siıch-Mühen NeCuUC Bahnen autf dem Boden nıcht der letzte Wert dieser Untersuchung,
einer erdverbundenen Iradıition neben den dafß S1Ee mıindestens ebenso viele Fragen
großen Gestaltern uch 1ne Fülle VO anregT, als S1e beantwortet.
Geistern hervor, die Mittlerstellung haben Werkhefite 1in freier Folge, die je-
S1ie sind verwurzelt 1m Gestern un schauen weiıls aut einen estimmten Leitgedanken
1n ein liıchteres Morgen. (S 261) Was ausgerichtet sınd, ber durch die jel-
der VfI hier kurz und treifend 111- zahl der Mıtarbeiter und Ihemen doch
menfaßt, hat 1n der voTraussSCcCHANSCHNCMH den ZaANZEN Reichtum UNSCIr«CcSs wiederer-
Arbeıt austührlich und anschaulich ent- wachten kirchenmusikalischen Lebens spie-
faltet, wobel dem Wort- und Musikzıiıtat geln. Ganz konkrete Fragen der Praxıs
jel Raum gegeben ist. Bın dankenswertes und grundsätzliche Darlegungen kommen
Buch in einer unromantischen eıit gleicherweise ihrem Recht

Steht dıie katholische KirchenmusikDa diese Briefauswahl das Leben
immer wieder VOTLT der Getahr einer ber-des Komponisten aufzeigen will, nıicht

seinen Charakter 1m strengen Sinn, enNnt- bewertung (unsere N: kırchenmusika-
lsche Gesetzgebung 111 ja heilend undgeht S1e der Klıppe manchenr anderen

„Auswahl”, die oft e1n Gefühl des vorbeugend gegenüber dieser Getahr W1T-

Unvollständigen hinterläßt. Briete eines ken), leidet dıie evangelische bisweilen
einer Unterbewertung. Demgegenüberbegabten Briefschreibers, Wwie Mendels-

soh: es Wäar, vermıiıtteln eın frisches, —_ zeıigt der Vf£f. zunächst 1n phänomenolog1-
mittelbares 1ıld se1nes Lebenslaufes. Die scher Betrachtungsweise die Iranszendenz

alles musikalischen Geschehens auf; sodannEıinleitung des Herausgebers klingt eti-
weist in einer theologischen Schau autw 4s wı1e ein Panegyrikus, w 4S jedoch g..

genüber dem jahrelang totgeschwiegenen die Gottesbeziehung aller wahren Musık
hın; schließlich wıird die liturgische Funk-Meiıster SCrn hingenommen wird t107 der Kırchenmusik dargestellt. ObwohlDie rage, die siıch der Vf stellt und. mME das uch betont protestantisch geschriebeneiner äaußerst sorgfältigen Untersuchung be- ist un sich jeden Schein VOoO Grenz-

antwortet, ist die haben bestimmte Kom- verwischung sorgfältig verwahrt, bietet
ponısten des 18 bis Jahrhunderts die doch auch dem katholischen Kirchenmusiker
einzelnen Tonarten des Quintenzirkels als utf weite Strecken wertvolle ÄAnregungen‚„Charakteristisch‘ also „einmalıg"', y UN- Zur Selbstbesinnung mit Selbstprüfung;vertretbar‘) tür dıe musikalische Wıe- denn schließlich ist, be1ı aller Verschieden-
dergabe bestimmter Ausdrucksgehalte CIM P- heıt der Fragestellung, die gottes-dienst-funden und verwertet? Seine Antwort ist lıche Aufgabe jeder wahren Kunst un: die
eine zurückhaltende Bejahung: mindestens Ehrfurcht VO  — den Geheimnissen der Offen-
für ine eihe VO Tonarten ist bei jenen barung ein allgemein christliches Anliegen.,Komponisten ein „Grundcharakter” nach- SfraßenbergerZuweisen, 1ne größere geschlossene
Gruppe VO  - Stücken einer Tonart ist 1n
Verbindung miıt musıkalischen Elementen KunstW1€ Zeitmaß, Taktart uUSW. einem be-
stimmten gefühls- und stimmungsmäßigen Verh.xst der Miıtte Dıe bıldende Kunst des
Inhalt zugeordnet. Eın „allgemeiner (ha- und Jahrhunderts als Symbol der
rakter‘‘, ohne Verbindung miıt jenen Ble- Zeit, Von Hans Sedimayr. C255 S Salz-
menten, ist jedoch Iraglıch. Der Vi kann burg, tto Müller.

da{iß bisher noch Daß dıie abendländische Kultur tödlıchmit Recht behaupten,
keiner Untersuchung ber Fonartencha- erkrankt ist, we1i1ß heute nachgerade jeder.
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Bespre&uégen
Aber Jammern allein hilft nıcht. Das Der bekannte Münchener Künstler zeich-
Krankheitsbild und die Ursachen der KEr- net 1n großen Strichen die Entwicklungkrankung mussen mit großem Ernst S£EU- der abendländischen Kunst, ihre henu-
diert werden, Wn einer Wende tige Krise verständlıch machen. Am
und Rettung kommen soll Nun g1ibt Anfang steht en tragischer Zwiespalt, da
darüber schon iıne N: Literatur. ber den „halbwilden Bewohnern der nordischen
der Beitrag des Wıener Kunstgeschicht- Länder‘“‘ die „Auflösungsprodukte nde
lers ist deshalb NCUu un willkommen, weil CBaANSZCNET Lebens- und Denkformen‘‘,

VO  =) der Kunstgeschichte her A D über- ‚b  1€ längst die strenge Kontur der anti-
raschend und direkt über die An- kischen Herkunft eingebüßt hatten‘, 2Ui-
schauung wirkendes Mater1ı1al beisteuert. SCZWUNgEN wurden. Dieser „Zwiespalt, der

Nach den Untersuchungen Sedlimayrs da- durch den Einbruch des Christentums 1iın
tiert der Krankheitsprozeß nıcht VO FC- die schwer bändigende Totschläger-
stern. e1in Auftreten Laßt sıch M1 großer seele des nordischen Menschen hervorge-Deutlichkeıit für dıe e1it 1770 nach- rufen wurde‘‘, trıtt mi1t der Wıederent-
weiısen. Der Proze{(ß geht schubweise VOLr deckung der Antike 1n ein bedrohliches
sıch nd findet 1in den verschiedenen Län- Stadıum ; ennn die Götter un: Göttinnen

charakteristischeern Europas Ausprä- der Renaissance, die sıch der Gotik CHCH-Heute 1st daran, planetarische über sehen, bloßen AllegorienAusma{ße anzunehmen und Läßt damıt alle
Vergleiche früheren Kulturkrisen hinter

verblaßt, denen Generationen pedantı-
scher Stubengelehrter mühsam Kommen-

o&sıch. Der Proze{(ß beginnt mit der Isolie- tare krizelten. Revolutionäre und Biılder-
n£ der einzelnen Künste und geht über stuürmer raumten mit diesem „gesellschaft-die Verneinung des Menschlichen und Or- liıchen Ausstattungsstück für Blender, Völler,
ganischen 1Ns Chaotisch-Nıhıilistische. Die Satte un Vergnügte‘, das sich uns
„Befreiung‘ der uns endet mM1t ihrer NENNT, auf ber ‚„d1e Freıiheit, die 11an (inVerneinung, dıiesem Auflösungsprozeß) hatte,

Die Krankheit hat einen Tiefgang, der War Leere.‘“‘ SO kommt 35 uUuNsSCICr
künstlerisch und soziologisch alleın nıiıcht Krankheit Zzu Tode‘“‘, deren Ursache GEr
mehr erfaßt werden ann. Der Mensch Verlust des Glaubens eine allgemein-hat sich VO:  e} Gott gefrenn und damit gültige Wahrheit 15£ Das ist das (1e-
seine Mıtte verloren. Er sperrt sich C:  C] heimnis.“
die „obere Realıität‘‘ und verfällt einer Wenn uch Schlichters Ausführungen dıe
Hypertrophie der nıederen Geistesformen wissenschaftliche Abgeklärtheit vermissen
auf Kosten der höheren. In der modernen lassen, hat doch sein ungeschminkter
uns lebt 1ine unheimliche Hınneigung ITon etiw41s Herzeririschendes. Was uns der
ZU „Unferen Abgrund“ (Berdjajew). An Künstler SCN hat, sollte uns auf-
iıhr treten Züge hervor, die neurotische horchen lassen, denn WIr leben ın einer
Störungen un! geistige Erkrankungen g- Zeit, die sich mi1t tieigründigen Beweisen
mahnen

Das 101 Ch hat dennoch Verständnis für
und geistreichem Gerede den Weg ZuU1
Wahrheit vielfach verbaut hat

die extreme Kunst der Gegenwart und
verschweigt niıcht die Unfruchtbarkeit über- Geheimnis der Kathedralen. Von arl Os-
lieferter Kunstübung,. Sedlmayr glaubt kar Jatho, (96 5 Bonn, Hans Hümmeeler.
uch gew1sse Anzeichen sehen, daß Geb 1.20
AB der Not der Krise 1ine Wende ZU) BEindrücke 1n Chartres un! Köln WETIr-
Guten werde. Hr siecht S1e VOL allem 1n der den dem Verfasser denZU Anlaß,
„unwiderleglichen Demonstration der T at- geistigen Gehalt der Kathedralen PCI-
sache, daß der 1I1raum VO:! 2utonomen sönlıch nachzuerleben. 50 wird em
Menschen verhängnisvoll und zerstörerisch Büchlein offenbar, da{iß inan nıicht bei der
vax, und dafß SOZUSASCNHN noch MIt Form der Dome un ihrer Geschichte
Gewalt, die bessere Eıinsıicht, be- stehenbleiben darf, sondern durch das
hauptet werden kannn  e TDem Buch Bıld ZUuUr religiösen Wiırklıiıchkeit vorstoßen
ist wertvolles Bildmaterial beigegeben. mufß.

Hıllıg S:} Die Glastienster des Kölner Domes. Von
Das A$enteuer der Kunst Von Rudolf Elisabeth VO:  =) Witzleben. (50 un
Schlichter. 86 S Stuttgart, Rowohlt. FAn iarbıge Tafeln.) Aschaffenburg 1949
3.50 Paul Pattloch ıeb 18 — DA
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